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Marianne Schlosser, Erhebung des Herzens. Theologie des Gebetes, «Kompen-
dium Theologie der Spiritualität,  2», EOS, Sankt Ottilien 2015, 288  p., 

	IS BN 978-3-8306-7717-8, € 19,95.

Marianne Schlosser, Professorin für Theologie der Spiritualität an der Uni-
versität Wien, widmet sich in ihrem Buch der Mitte des geistlichen Lebens. 
Das Gebet als persönliche Beziehung zu Gott umschreibt sie im Anschluss an 
Evagrius Pontikus und Johannes von Damaskus als „Erhebung des Herzens 
zu Gott“ (130). Diese Erhebung sei mit den frühen Kirchenvätern nicht primär 
aktiv als anabasis oder Aufstieg, sondern rezeptiv als analepsis oder Erhoben-
werden zu verstehen. Außerdem handelt es sich nach Augustinus in seinen 
Enarrationes in Psalmos 85 um keine örtliche Veränderung, sondern um eine 
Willensbewegung (249).

Der vorliegende, „aus der universitären Lehre“ (7) entstandene Band 
will – wie der Reihentitel „Kompendium Theologie der Spiritualität“ nahe-
legt – Grundlagen vermitteln, aber gleichzeitig auch zu eigener Reflexion 
veranlassen und dem Gebet selbst Nahrung bieten. Im ersten der drei Teile 
des Bandes wird das Gebet in der Heiligen Schrift thematisiert, im zweiten 
systematisch vertieft und im dritten mit Ratschlägen praktisch aufgearbeitet. 
Ein ausführlicher Anhang (177-263) mit Texten aus zwei Jahrtausenden, die 
den in den drei Teilen ausgeführten Themen entsprechen, rundet den Band 
ab und führt in die Gedankenwelt großer Beter ein. Außer dem thematischen 
Kriterium war für Schlosser bei der Auswahl wichtig, einige Texte erstmals ins 
Deutsche zu übertragen und so besser zugänglich zu machen.

Die Theologie des Gebetes der Autorin ist spezifisch christlich. Das Beten 
als religiöser Grundakt des Menschen (15) wird als dialogisches und sprachli-
ches Geschehen in der Glaubensperspektive gesehen. So geht sie im ersten bi-
blischen Teil (25-97) auf alttestamentliche Beter als Vorbilder des Gebets ganz 
verschiedener Art ein: Bitte, Dank und Lob, Buße und Schuldbekenntnis, Klage 
oder einfaches Schauen auf Gott (37-40). Anschließend werden die Psalmen als 
vielseitiger Ausdruck der erörterten Gebetsformen aufgegriffen – etwa auch 
in der schwierigen Frage nach dem Beten der sogenannten Fluchpsalmen 
(46-50) – und allegorisch auf Christus hin ausgelegt (41-43). Im NT wird ausge-
hend von Jesus gleichzeitig als Beter par excellence und als Lehrer des Gebets in 
die Gebetspraxis der Urkirche eingeführt. Es folgt ein ausführlicher Kommentar 
des Vaterunser in der Linie einer langen Tradition (69-96): Ausgehend von den 
drei Fassungen in Mt 6, Lk 11 und Didache 8 wird der Akzent zunächst auf die 
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Vater-Anrede als Ausdruck einer vertrauten Beziehung gelegt, um davon aus-
gehend die Du-Bitten (geheiligt werde dein Name, dein Reich komme, dein Wille 
geschehe...) und die Wir-Bitten (unser tägliches Brot gib uns heute, vergib uns 
unsere Schuld, führe uns nicht in Versuchung) zu untersuchen.

Der zweite systematische Teil (99-144) behandelt zunächst die verschie-
denen Gebetsarten (99-128), besonders das Lob und den Dank, dann erst 
das Bitten mit der Frage nach der Gebetserhörung angesichts der Vorsehung 
Gottes. Im Anschluss an Thomas, der bedacht ist, menschliches Handeln und 
Gottes Vorsehung nicht auf derselben Ebene zu situieren, ist das Bitt-Gebet 
„der Weg, auf dem Gott gibt – nicht die Ursache dafür, dass er sich auch ent-
schlösse zu geben“ (118). Anschließend wird die Anbetung als Antwort auf 
Gottes Heiligkeit erwogen, insbesondere in der heute gerade auch unter 
jungen Leuten wiederbelebten Form der eucharistischen Anbetung (124-128). 
Schlosser geht sodann über zu einer Untersuchung der verschiedenen Voll-
zugsweisen des Gebets (129-144). Zuerst wird auf die notwendige Zusammen-
gehörigkeit von mündlichem und innerem Beten im Anschluss an Teresa von 
Ávila hingewiesen, um dann auf die Dialektik von Meditation (Betrachtung) 
und Kontemplation (Beschauung) einzugehen. Wenn man mit Meditation 
das aktive und zielgerichtete Nachsinnen über einen Gegenstand meint (137) 
und mit Kontemplation eine „Erfahrungserkenntnis von Gottes Liebe“ (Bona-
ventura, zitiert 138), so kann die Kontemplation als Erfüllung der Meditation 
betrachtet werden, nicht aber so, als ob das christliche Leben an der frei ge-
schenkten Kontemplation gemessen werden könnte. Hierfür ist und bleibt die 
caritas das Kriterium. Als traditioneller und heute vielfach erneuerter Gebets-
vollzug wird die lectio divina hervorgehoben (140-142).

Das christliche Gebet ist keine Technik, doch Ratschläge sind sehr wohl 
möglich (146-147). Der dritte praxisbezogene Teil (145-176) situiert das Gebets-
geschehen räumlich-zeitlich. Auch wenn Gott weder ausschließlich „auf dem 
Garizim noch in Jerusalem“ (Joh 4,21) angebetet wird, so gibt es doch dem 
Gebet vorbehaltene Orte wie Kirchen, Pilgerorte oder einfach eine Gebetsecke. 
Die Regelmäßigkeit bestimmter Gebetszeiten ist auch Voraussetzung, dass 
allmählich das ganze Leben zu einem immerwährenden Gebet werden kann. 
Äußere Gebetshaltungen und Gesten können als Ausdruck eines inneren Voll-
zugs diesen unterstützen: stehen oder sitzen, knien, die Hände ausbreiten 
oder sich mit dem Kreuz bezeichnen. Einige Ratschläge betreffen schließlich 
die Sammlung angesichts der unausweichlichen Zerstreuungen. Gerade in der 
Trockenheit offenbart sich die Liebe und Treue des Betenden.
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Der im Karmelorden beheimatete Rezensent hat sich gerne darauf einge-
lassen, das christliche Beten aus dem Reichtum verschiedener geistlicher Fa-
milien gleich einem Mosaik zu erschließen. Auch schwierige Fragen wie das 
Beten der Fluchpsalmen, die Erhörung des Bittgebets oder ganz allgemein die 
Schwierigkeit zu beten, werden nicht banalisiert. Die Klarheit, der konstante 
und vielseitige Quellenbezug sowie die Verbindung von Theorie und Praxis 
sind besonders lobenswerte Qualitäten dieser Theologie des Gebetes.

Christof Betschart, ocd

O. González de Cardedal, Cristianismo y mística, Editorial Trotta, Madrid 2015, 
357 p., ISBN 978-84-9879-594-3, € 25.

Pur dovendo confessare di non aver mai letto, se non semplicemente sfo-
gliato, alcun libro del più celebre teologo spagnolo vivente, devo dire che la 
lettura attenta di questo suo libro, mi conferma la sua fama e competenza e 
capacità di analisi finora conosciuta solo per sentito dire. Una enciclopedia, 
questo libro, una analisi storica, culturale e filologica, nonostante gli inevi-
tabili ritorni dovuti al lungo periplo dell’opera, giunta in porto dopo lunga 
gestazione e sistemata attraverso la ricompilazione dei vari approfondimenti 
precedenti. Ritorni, comunque, utili al lettore che – un po’ anche per i caratteri 
fitti delle 357 pagine – potrebbe rischiare di perdersi. Un aiuto sostenuto anche 
dallo spagnolo limpido ed elegante allo stesso tempo. 

Recentemente, l’autore è stato insignito del Premio Joseph Ratzinger, perso-
nalmente consegnatogli dal Papa emerito, in riconoscimento della sua dedi-
cazione piena alla verità che coincide con Cristo. E bisogna dire che questo 
eminente teologo – Olegario González de Cardedal – che ha sempre collocato 
la sua ricerca universitaria nell’ambito della Chiesa con in vista la grande 
moltitudine dei credenti, anche in questo caso, rende un servizio molto utile, 
sia alla teologia che all’approfondimento della fede. Soprattutto per lo studio 
della vita spirituale in profondità e apertura alla chiamata universale alla sal-
vezza, coscienza particolarmente attuale della Chiesa, ma anche per la pasto-
rale, chiamata a discernere bene tra la mistica legata a fenomeni o comunque 
privilegiata, quella pseudo tale, e quella autentica a misura della comune par-
tecipazione al Battesimo. 

Il volume comprende due parti più una Panoramica finale, in pratica, una 
terza parte. La prima, la più breve, anche se dettagliata in quattro capitoli, 
serve da introduzione al tema del libro (Cristianesimo e mistica). Vi si sottolinea, 


